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ÑEEMBUCÚ


FEBRUAR – MÄRZ 2025

Tel Aviv, Mossad-Hauptquartier, Mittwoch, 26. Februar, 08:22 Uhr – Die Flure waren leer. Kein Gespräch, kein Lärm. Hier hörte man nur, was man hören sollte. In Raum 407, dem unscheinbarsten unter den Technikbüros, stand Ron Dahan, der Generaldirektor des Mossad, neben Aryeh Ben-Zvi, dem Chef der Operationsabteilung. Zwei Männer, die seit Jahrzehnten zum Urgestein des vielleicht brillantesten Geheimdienstes der Welt gehörten.

Vor ihnen lief eine Aufzeichnung, nicht länger als viereinhalb Minuten.

»Wieso ist das überhaupt noch aktiv?«, fragte Dahan.

»Ist es nicht«, antwortete Ben-Zvi knapp. »Es war abgeschaltet. Frequenz 207.3. Archiviert seit dem Rückzug aus Ñeembucú.«

Dahan blickte auf den Timecode. Minute 2:47. Ein Knacken. Dann zwei Sekunden Rauschen. Wieder Stille.

»Die Modulation ist analog. Keine moderne Codierung. Aber das Muster …«, sagte Ben-Zvi.

Er drehte den Regler. Wieder das Knacken. Zweimal. Als würde jemand auf Metall tippen.

Dahan sah nicht auf den Monitor. Er sah Ben-Zvi an.

»Das ist keine Reststrahlung«, sagte er leise. »Das ist Wiederbelebung.«

Ben-Zvi legte einen Ausdruck auf den Tisch – nur Koordinaten und ein Datum, aber keine Absenderkennung.

»Boquerón, Paraguay, 24. Februar. 03:38 Uhr Ortszeit.«

»Und das meldet sich ausgerechnet jetzt«, sagte Dahan.

»Vielleicht war es nie ganz weg«, meinte Ben-Zvi.

Dahan setzte sich und öffnete das dünne Dossier. Nichts daran wirkte bedrohlich. Und genau das machte es gefährlich.

»Was sagst du dazu, Ron?«, fragte der Chef der Operationsabteilung.

»Ich sage, wir schicken keine Nachricht. Wir schicken ein Geräusch. Zwei Frauen, keine Flagge. Und wenn’s nichts ist, haben wir einen Trainingsbericht.«

Er klappte das Dossier wieder zu.

Pause.

»Wähle du, wer führt. Und wer beobachtet.«

Ben-Zvi nickte.

Dahan stand auf und ging zum Fenster.

Über Tel Aviv lag Sonne. Keine Wärme. Nur Licht.

***

Tel Aviv, Mossad-Hauptquartier, Donnerstag, 27. Februar, 06:40 Uhr – Avi Halon saß vor Ben-Zvis Schreibtisch und rauchte. Die Akte, die ihm der Chef der Operationsabteilung soeben ausgehändigt hatte, war dünner, als er erwartet hatte. Kaum zwei Seiten. Er wusste, was das bedeutete: Die Entscheidung war längst gefallen.

Ben-Zvi lehnte am Fensterrahmen. In der Hand hielt er einen Kaffeebecher, aus dem er nicht trank.

»Ronit ist keine Feldagentin«, sagte Halon.

»Noch nicht. Aber sie wird mal eine, und zwar eine sehr gute.«

»Woher willst du das wissen?«

»Weil sie auf dich kommt, Avi. Du warst auch nie gut im Büro, aber exzellent im Feld.«

»Sie ist nicht bereit.«

»Dina ist dabei.«

Halon schaute nicht auf. Die Erwähnung von Dina Kelmans Namen war ein Signal. Sie wird führen. Nicht Ronit. Nicht er.

»Was genau soll sie tun?«, fragte er.

»Beobachten. Lernen. Nicht eingreifen – außer zur Eigensicherung.«

»Das funktioniert nur in Lehrbüchern.«

Ben-Zvi wandte sich vom Fenster ab, nahm das Satellitenbild von seinem Schreibtisch und überreichte es dem katsa. Nur Sand, Dschungelkanten und ein bräunlicher Streifen. War das eine Straße oder ein Fluss? Man konnte es nicht erkennen.

»Die Koordinaten stimmen mit einem alten Depot überein, das 1985 von einer südafrikanischen Holding genutzt wurde. Angeblich ging es dort um Landwirtschaft. Die Frequenz wurde dieser Anlage zugeordnet, die seit 1989 angeblich tot war. Aber jetzt ist sie das nicht mehr.«

»Und wer hat das bemerkt?«, fragte Halon.

»Nicht wir. Ilai Nadler. Ein Schattenmann. Früher war er mal Verbindungsmann der Dritten Abteilung. Jetzt ist er freischaffend. Zu nah an zu vielen Leuten.«

»Unzuverlässig?«

»Nützlich.«

Halon schloss die Mappe. Er ließ die Hände darauf liegen.

»Warum Ronit?«, fragte er.

»Weil sie fragt. Und nicht spielt.«

»Wenn sie zurückkommt, wird sie nicht mehr dieselbe sein.«

»Das ist das Ziel.«

Stille.

Halon nahm die Mappe, erhob sich und blieb an der Tür stehen. »Hat sie das erfahrene Einverständnis der Operationsleitung?«

»Nein. Sie hat dein Schweigen.«

Halon ging. Er ließ die Tür offen.

***

Asunción, Flughafen Silvio Pettirossi, Freitag, 28. Februar, 11:23 Uhr – Ronit Halon trat aus der Glasfront des Terminals. Die Hitze war nicht brutal, aber unnachgiebig – wie ein Mantel aus Staub. Es war windstill. Nur Motorengeräusche und eine ferne Hupe.

Dina Kelman wartete am Rand der Pickup-Zone. Ihre Augen hinter dem Lenkrad bewegten sich kaum.

Ronit blieb kurz stehen. Dann stieg sie ein.

»Shabbat shalom.«

»Shabbat shalom.«

Der Wagen – ein sandfarbener Toyota Hilux – roch nach Plastik und … Schweiß.

***

Dina fuhr los.

»Du hast nicht gefragt, wie der Flug war«, sagte Ronit nach einigen Sekunden.

»Ich weiß, wie Flüge sind«, sagte Dina.

Stille.

Sie fuhren vorbei an billigen Plakatwänden, Tankstellen und Zäunen aus Wellblech. Die Stadt war flach, weit und ungeordnet. Zwischen Marktständen hingen bunte Plastikplanen wie provisorische Flaggen.

»Und der Kontakt? Ilai Nadler?«, fragte Ronit.

»Er ist nervös. Vielleicht, weil er recht hat.«

»Wie viel weiß er?«

»Mehr als er sagt. Aber nicht genug, um sicher zu sein.«

Sie fuhren südlich aus der Stadt. Die Häuser wurden seltener, dann niedriger, dann improvisierter. Irgendwo bellte ein Hund. Es war Mittag. Die Luft bewegte sich nicht.

Nach etwa zwanzig Minuten bog Dina in eine Seitenstraße ein. Sie riss das Steuer, als wäre sie beobachtet worden. Die Straße führte in ein Viertel ohne Namen. Nichts als Staub, Wellblechdächer und eine Halle mit vergitterten Fenstern.

Sie parkte und stieg aus.

Ronit folgte.

Kein Schild. Nur eine Tür mit abblätternder Farbe.

Dina klopfte zweimal.

Ein Klicken.

Die Tür öffnete sich nach innen.

»Er ist nicht zuverlässig«, sagte Dina. »Aber manchmal hat die Wahrheit keine Alternative.«

Ronit sagte nichts. Sie trat ein.

***

Asunción, Hinterraum eines Lagergebäudes, Freitag, 28. Februar, 12:08 Uhr – Es war kühl und dunkel. Der Raum war fensterlos. Über einem großen Holztisch flackerte nur eine Glühbirne, die nackt von der Decke hing. Hinter dem Schreibtisch saß Ilai Nadler, ein Mann mit pastellblauem Hemd, das nicht zu seinem Gesicht passte. Die Hände lagen gefaltet vor ihm. Er machte einen unruhigen Eindruck.

Dina stellte sich nicht vor. Sie setzte sich einfach.

Ronit blieb stehen. Sie lehnte mit der Schulter an der Wand und beobachtete.

»Ich dachte, du kommst allein«, sagte Nadler.

»Sie zählt nicht«, erwiderte Dina trocken.

Nadler nickte, ohne zu verstehen.

Er zog ein vergilbtes Dossier aus einer Ledermappe. Auf dem Deckblatt stand: »Boquerón, ehemalige Landwirtschaftszone S-3« – darüber ein Markerstrich.

»Vor vier Nächten gab es eine Störung auf einem Band, das nicht mehr senden sollte. Es kam aus diesem Gebiet«, sagte Nadler. »Genau hier.« Er tippte auf eine Karte. Ein Punkt westlich von Mariscal Estigarribia.

»Was war dort?«, fragte Ronit.

»Früher? Ein Labor. Oder eine Lagerhalle. Oder eine Viehfarm. Je nachdem, wen man fragt.«

»Und wenn man dich fragt?«, fragte Dina.

»Ein Depot. Gelistet unter südafrikanischem Besitz. Real verwaltet von einem Mann, der mit gar keiner Flagge gereist ist.«

Nadler zog ein zweites Blatt hervor – ein unscharfes Schwarzweiß-Foto. Das Foto zeigte ein im Schatten liegendes Gesicht. Erkennbar war nur, dass es sich um einen Westler mit kurz geschorenem Haar handelte, der eine Jacke ohne Abzeichen trug.

»Den Namen, den man mir gab, war Laval mit einem ›l‹ oder Lavalle mit Doppel-L. Oder Lavi.«

»Und was sendet er?«, fragte Dina.

»Nicht er. Die Struktur. Vielleicht jemand darin. Vielleicht nur ein technischer Reflex. Vielleicht eine Falle.«

»Oder ein Signal«, sagte Ronit.

Ilai Nadler sah sie an. Zum ersten Mal wirklich.

»Wie alt bist du?«, fragte er.

»Sie zählt nicht«, sagte Dina scharf.

Die Glühbirne flackerte. Ein Stromstoß, dann war das Licht aus – nur für einen Moment, dann war es wieder da.

»Ich bringe euch bis zur Grenze von Boquerón. Weiter nicht.«

»Kein Problem«, meinte Dina. »Ab da übernimmt die Vergangenheit.«

***

Südlicher Rand von Boquerón, ein Lager im Chaco, das offiziell nie existierte, Samstag, 1. März, 04:45 Uhr – Die Luft war schwarz und trocken. Kein Wind. Kein Laut. Nur das gelegentliche Knacken unter den Reifen, wenn der Wagen einen Ast oder ein Stück Knochen erwischte. Dina fuhr. Ronit hielt die Karte auf den Knien, doch sie diente nur als Beruhigung. Die Koordinaten, die Ilai Nadler ihnen gegeben hatte, waren handgeschrieben. Es gab weder eine offizielle Route noch GPS.

Nadler saß hinten. Mit jeder Minute wurde er stiller. Die Straße, wenn man sie so nennen konnte, hatte längst aufgehört, ein Versprechen zu sein. Der Horizont war nur noch Dunkelheit.

»Wie viele Stunden noch?«, fragte Ronit.

»Zwei, vielleicht drei«, erwiderte Dina. »Wenn wir uns nicht verfahren.«

»Ihr werdet nichts finden«, sagte Nadler. »Aber ihr werdet wissen, dass es da war.«

»Das reicht.«

06:57 Uhr – Als es zu dämmern begann, hielten sie an einem trockenen Flusstal. Den Pickup hatten sie unter Buschwerk halb verdeckt. Es war still wie unter Wasser. Vor ihnen lagen ein verlassener, durchgerosteter Zaun, zwei Betonpfeiler und ein Tor, das nicht mehr schloss. Dahinter befanden sich niedrige Strukturen, kaum mehr als Schatten, umgeben von Dornengestrüpp.

Ronit stieg aus. Ihre Schuhe sanken leicht in den sandigen, aber nicht weichen Boden. Alles roch nach Rost, altem Öl und Tierfäkalien.

»Nichts hier schreit nach Geheimnis«, flüsterte Dina. »Genau deshalb war es gut.«

Sie näherten sich einem langgestreckten Flachbau mit fensterlosen Wänden und Metalltüren, die mit einer Eisenkette verriegelt waren, die längst hätte ersetzt werden müssen.

»Warum Paraguay? Warum hier?«, fragte Ronit.

»Weil es in Paraguay niemanden interessiert, was man tut, solange man niemanden stört«, lautete Nadlers Antwort.

Im Innern des Flachbaus stand eine Tür offen. Es herrschte Halbdunkel. Viel Staub. Regale mit verrotteten Kisten. Ein Kühlschrank, auf dem noch der Aufdruck einer südafrikanischen Firma zu erkennen war – »Sorema Consolidated Export«. Keiner hatte je von ihr gehört.

An der Rückwand stand ein verkabeltes Gerät. Nicht modern. Kein Bildschirm. Nur ein blinkender roter Punkt.

»Sendet es noch?«, fragte Ronit.

Dina prüfte das Gerät. »Nein. Aber es lebt.«

»Das ist kein Depot«, sagte Nadler. »Das ist ein Abdruck.«

»Ein Echo«, meinte Ronit.

Dina sah sie an. Zum ersten Mal mit Anerkennung.

Sie verließen das Gebäude, während die Sonne stieg. In der Ferne bewegte sich nichts – doch die Erde war zu still.

»Etwas hat das hier zurückgelassen«, sagte Dina. »Nicht als Spur. Sondern als Warnung.«

***

San Lorenzo, Vorort von Asunción, Samstag, 1. März, 19:12 Uhr – Die Sonne war untergegangen, doch die Hitze blieb. Dina und Ronit saßen in einem klapprigen Taxi, das in einer Seitenstraße hielt, ohne zu parken. Der Fahrer rauchte.

»Warum treffen wir ihn nicht in der Stadt?«, fragte Ronit.

»Weil man ihn dort kennt«, sagte Dina.

Sie stiegen aus.

Der Treffpunkt war ein leerstehender und vergitterter Friseursalon. Er war seit Jahren nicht mehr in Betrieb. Doch die Tür öffnete sich, als Dina zweimal klopfte.

Drinnen saß ein alter Mann mit grauem Haar und faltigem Gesicht auf einem Plastikstuhl. Seine Arme hielt er verschränkt. Es gab kein elektrisches Licht, nur eine offene Petroleumlampe. Der Mann roch nach Rauch und Chlor.

Dina begrüßte ihn respektvoll mit »Señor profesor.«

Der Mann nickte, lächelte aber nicht. »Ihr kommt spät.«

Ronit trat vorsichtig näher. Der Mann hieß Mateo Aranda. Früher war er Lehrer in Encarnación, dann Übersetzer für die brasilianische Armee. Dann verschwand er. Jetzt lebte er in der Peripherie – mit alten Namen in seinem Gedächtnis, das besser funktionierte als jede Festplatte.

»Wir waren im Lager«, begann Dina. »Boquerón.«

»Dann wisst ihr, dass ihr zu spät seid«, sagte Mateo Aranda.

»Warum?«, fragte Ronit.

»Weil sie längst umgezogen sind.«

Er zog einen Stapel Karten hervor – handgezeichnet und vergilbt. Dann zeigte er auf eine Markierung, südlich von Pilar, nahe der argentinischen Grenze.

»Dort wurde vor zwei Monaten etwa entladen. Drei LKW. Ohne Kennzeichen. Keine Erfassung in der Zollstatistik.«

»Was wurde entladen?«, fragte Dina.

»Etwas, das nicht riecht, nicht brennt, nicht leuchtet. Aber bleibt.«

»Biologisches Material?«, fragte Ronit.

Der alte Mann sah sie lange an. Dann sagte er nur: »Sie glauben, dass sie es gezähmt haben.«

***

Auf dem Weg nach Pilar, Sonntag, 2. März, 09:30 Uhr – Dina und Ronit fuhren mit einem unauffälligen grauen SUV Richtung Süden. Rechts schlängelte sich träge der Río Paraguay, links fiel ihr Blick abwechselnd auf Gestrüpp, Viehweiden und verlorene Tankstellen. Die Straße war leer. Es gab weder Kontrollen noch Bewegung. Und genau das war verdächtig.

Ronit schaute aus dem Fenster: »Du meinst also, sie verstecken Biologisches unter dem Deckmantel jüdischer Siedlungen?«

»Ich meine, dass dort, wo Geschichte vergessen wurde, Platz ist für das, was keiner sehen soll.«

Sie passierten einen halb verfallenen Torbogen. Darüber stand in verblasster deutscher Schrift: »Kolonie Neuland – gegründet 1947«.

»Klingt harmlos«, meinte Ronit.

»Das ist das Gefährliche«, sagte Dina ohne Ironie.

10:12 Uhr, Zentrum von Neuland – Die Kolonie war klein, sauber und absurd ordentlich. Die Häuser hatten ausnahmslos gepflegte Gärten. Es gab eine Kirche, ein Museum und deutsche Straßenschilder. Darunter lag Stille, eine Art stilles Misstrauen, das man nicht hörte, sondern spürte.

Sie betraten das Museum der Kolonialgeschichte.

Eine junge Frau begrüßte sie in akzentfreiem Deutsch.

»Willkommen. Möchten Sie die Ausstellung zur Migration sehen?«

»Nein, danke«, sagte Dina. »Wir suchen jemanden, der 1955 geboren wurde. Seine Name ist M. Halperin.«

Die Frau zögerte. Dann nickte sie. »Das ist mein Großonkel.«

Die Frau führte sie durch eine nicht beschilderte Tür nach hinten. Dort lag der Archivraum. Statt eines Computers gab es dort nur Karteikästen.

»Er lebt nicht mehr, oder?«, fragte Dina.

»Doch«, sagte die Frau. »Aber seit zwölf Jahren spricht er nicht mehr. Die Folge einer Kopfverletzung, eines Unfalls.«

»Unfall?«, fragte Ronit.

Die Frau zögerte mit der Antwort: »Ja, er hatte Dinge gesehen, die er nicht erklären konnte.«

11:06 Uhr – M. Halperin war einst ein kräftiger Mann. Jetzt saß er im Rollstuhl. Sein Blick war starr. Er gab keinen Ton von sich. Neben ihm stand ein Tisch mit alten Landkarten. In der Ecke ein Radio – ausgeschaltet, aber angeschlossen.

Dina setzte sich. Sie sprach kein Wort, sah ihn nur an.

Dann sagte Halperin, fast flüsternd: »Nicht vergessen.«

»Was nicht?«, fragte Ronit leise.

Er hob einen zitternden Finger und deutete auf eine Karte. Dort gab es weder einen Ort noch einen Namen, nur einen roten Punkt nahe dem Río Tebicuary.

»Ein Ort, der auf keiner Karte steht«, murmelte Dina. »Aber in seinem Kopf geblieben ist.«

»Es gibt Orte, die erinnern sich an uns, auch wenn wir sie vergessen«, ergänzte Ronit.

***

Pilar, Archivraum des Colegio Nacional, Sonntag, 2. März, 14:50 Uhr – Die Luft war schwer, die Ventilatoren nutzlos. Dina und Ronit standen in einem privaten Raum im hinteren Trakt der ältesten Schule der Stadt. Der Direktor, ein grauhaariger Mann mit argentinischem Akzent, hatte sie kurz angebunden eingelassen. Jetzt ließ er sie allein.

Dina blätterte durch ein altes Verzeichnis der Lehrer, das bis in die 60er-Jahre zurückreichte.

»Glaubst du, er war wirklich Forscher?«, fragte Ronit.

»Nein. Ich glaube, er war etwas, das sich als Forscher tarnte.«

15:12 Uhr – Zwischen zwei Einträgen, einer über einen Biologielehrer aus Rosario, der spurlos verschwand, tauchte ein Name auf: »Laval, E.« – Fachgebiet: Chemie/ Bodenproben, 1977 – 1981.

»Nicht Lavalle mit Doppel-L, sondern Laval mit einem L am Ende«, sagte Ronit.

»Pseudonym. Oder Verschreiber. Vielleicht auch Absicht.«

15:38 Uhr – Das Pflegeheim lag ganz in der Nähe. Es war einfach, aber sauber. Dina hatte eine ehemalige Kollegin ausfindig gemacht – Doña Marta, heute 87.

»Er war höflich. Aber distanziert. Und er fragte nie nach Menschen. Nur nach … Dingen unter der Erde.«

»Welche Dinge?«, fragte Ronit.

»Er sagte, der Boden könne sich erinnern. Man müsse nur lernen, ihn zu befragen.«

»Hatte er Kontakt zum Militär?«, fragte Dina.

Doña Marta nickte. »Oft kamen Männer zu ihm. In Uniform. Aber ohne Abzeichen.«

Sie reichte Dina einen alten Zeitungsausschnitt: Ein unscharfes Foto. Drei Männer vor einem alten LKW. Einer davon trug einen weißen Laborkittel. Darunter war zu lesen: »Probenentnahme im Süden von Ñeembucú, Mai 1980.«

»Er war nicht allein«, flüsterte Ronit.

16:22 Uhr – Draußen vor dem Heim sagte Dina: »Wenn Laval oder Lavalle jemals offiziell war, ist er es jetzt nicht mehr. Und was er zurückgelassen hat, ist aktiver als er selbst.«

»Und wo ist er jetzt?«, fragte Ronit.

»Entweder begraben. Oder weiter unten.«

»Vielleicht war er nie Forscher, sondern der Erste, der etwas freigelegt hat, das besser verborgen geblieben wäre.«

***

Asunción, Büro einer pensionierten Archivarin des Justizministeriums, Montag, 3. März, 08:15 Uhr – Der Raum roch nach Papier, Staub und einem Hauch Angst. Dina und Ronit saßen einer alten Frau gegenüber. Sie hießt Doña Isabel, war 92 Jahre alt, scharf im Blick, aber brüchig in der Stimme. Früher war sie Protokollführerin in den Abteilungen für Auslandskooperation und »besondere Verfahren« gewesen.

»Wir suchen keine Namen. Nur Muster«, sagte Dina.

»Dann sucht ihr richtig«, erwiderte Doña Isabel.

Sie schob einen Aktenstapel über den Tisch. Ohne Deckblatt. Nur Nummern: R-84/3, OP.6-81, EX-LI-MAS-2.

08:32 Uhr – Ein Memo, datiert auf Juni 1981, vermerkte einen Besuch »ausländischer Spezialisten« in der Region Humaitá, offiziell zur »Bodenerhebung im Kontext agrar-ökonomischer Expansion«.

»Was sie sagen, ist nie das, was sie tun«, sagte Ronit.

»Standard. Aber hier geht’s tiefer.«

Ein zweites Dokument enthielt eine Liste von »nicht zu protokollierenden Operationen« unter paraguayischmilitärischer Schirmherrschaft, mit Decknamen wie »Cruz Seca«, »Monte Abierto«, »Estación Final«.

»Bei Monte Abierto war ein Mann mit französischem Pass dabei«, sagte Doña Isabel. »Aber er sprach Hebräisch.«

09:04 Uhr – Ein handschriftlicher Zusatz am Rand eines Einsatzberichts lautete: »Dr. Lavalle – Bodensicherung, 3. Phase«.

»Nicht Forscher. Sicherer«, sagte Ronit nachdenklich.

»Oder ein Katalysator«, meinte Dina.

09:26 Uhr – Ein beigelegtes Luftbild aus dem Jahr 1983 zeigte eine abgelegene Struktur, etwa 40 Kilometer östlich von Villa Hayes. Keine Straße führte dorthin. Nur ein Name, mit Tinte hinzugefügt: »La Cuna« – Die Wiege.

»Wiege wovon?«, fragte Ronit.

»Das weiß niemand. Oder niemand lebt noch, der es sagen könnte.«

Dina faltete die Karte, steckte sie ein und sagte leise: »Wir suchen keine Antworten mehr. Wir suchen die Stellen, an denen die Antworten begraben wurden.«

***

Asunción, Verteilerknoten in der Zona Franca, Montag, 3. März, 18:30 Uhr – Ein Lagerhaus am Rande der Legalität. Formal registriert als Umschlagsplatz für medizinisches Gerät. Inoffiziell war es ein Ort, wo Waren nicht immer dieselbe Herkunft haben wie ihre Papiere.

Dina, Ronit und Ilai Nadler betraten den Komplex durch einen Seiteneingang. Ein Mann erwartete sie bereits. Er war Mitte 50, hatte einen dicken Bauch und nervöse Hände. Sein Name war Vidal, er war früher für den Zoll tätig, heute arbeitete er »in der Logistikberatung«.

»Ich zeige euch, was ich habe«, sagte er. »Aber danach will ich meinen Namen vergessen sehen.«

»Das wird er«, sagte Dina trocken.

18:44 Uhr – Der erste Beleg war ein Lieferschein vom 12. Januar 2025, ausgestellt auf eine südafrikanische Tarnfirma, »Nuvotech Dynamics«.

Herkunftsland: »Nicht deklariert«

Ziel: »Colonia La Cuna«

Inhalt: »Biologisch-Technisches Gerät«

»Und das ging einfach durch?«, fragte Ronit.

»Weil es nicht kam, sondern bereits da war«, sagte Vidal. »Weil es nur bewegt wurde. Intern.«

19:03 Uhr – Vermerk in interner Zollsoftware.

Eine interne Kennung: »BT-Omega-11«

Letzter bekannter Standort: Nähe Paso de Patria.

Status: »Transit abgeschlossen, Ziel unbekannt«

»Wie oft tauchen solche Bewegungen auf?«, fragte Dina.

»Drei Mal in zwei Jahren«, sagte Vidal. »Immer mit der gleichen Verschlüsselung. Immer ohne Herkunft. Immer südliche Route.«

19:20 Uhr – Letzter Hinweis.

Ein Name, aus einem alten Eintrag gezogen: »Dr. L.«, abgekürzt, mit Zusatz »experto autorizado«.

Darunter eine Notiz auf Guaraní: »Oguereko mba’e nderehecháiva« – »Er trägt etwas, das du nicht sehen kannst«.

»Und vielleicht auch nicht sehen solltest«, sagte Ronit.

»Wenn es keine Herkunft hat, hat es vielleicht auch kein Ziel. Nur Wirkung«, sagte Dina.

***

Asunción, Hotel Guaraní, Dienstag, 4. März, 07:12 Uhr – Dina saß allein im Frühstücksraum. Ein schwarzer Kaffee, keine Notizen, kein Telefon. Ronit war noch oben. Sie wusste nicht, was Dina plante.

Der Kontakt hatte sich über ein Relais in Buenos Aires gemeldet. Kein Klartext. Nur ein altes Rufzeichen, das zuletzt 2009 in Amman verwendet worden war: »Zeta-Yud-6«.

»Entweder ist er verrückt. Oder er weiß, was kommt«, sagte Dina leise für sich.

08:03 Uhr, Begegnung im Park Ñu Guasu – Ein Mann näherte sich aus der Sonne. Obwohl er leicht humpelte, machte er einen sportlichen Eindruck. Er trug eine Sonnenbrille und ein Shirt der jordanischen Nationalmannschaft. Sein Gesicht hatte sich veränderte, doch Dina erkannte ihn sofort.

Nadav Achbar.

Achbar war ein ehemaliger katsa, der im Jahre 2003 in Amman offiziell aus dem Dienst ausgeschieden war. Inoffiziell galt er als »unauffindbar mit Duldung«. Das hieß, er hatte zwar keinen unmittelbaren Verrat verübt, aber auch keine Loyalität mehr.

»Du siehst besser aus als die Lage«, begrüßte er Dina.

»Du nicht«, sagte Dina.

Sie setzten sich auf eine Bank. Es gab keine Begrüßung, keine Umschweife.

»Ihr seid zu spät dran«, sagt Achbar. »Der Boden redet schon lange.«

»Was weißt du über La Cuna?«

»Nur, dass es nicht gebaut wurde, um gefunden zu werden. Und dass es nicht unter paraguayischer Kontrolle steht.«

»Wessen dann?«

»Das ist der Punkt. Es ist kein Staat mehr beteiligt. Nur noch Interessen.«

»Warum jetzt, Nadav? Warum meldest du dich nach so vielen Jahren?«

Der ehemalige katsa stand auf.

»Weil das, was unter dem Staub liegt, nicht vergessen hat, dass wir kommen würden.«

Mit diesen Worten überreichte er ihr einen USB-Stick.

Dann ging er, ohne sich umzudrehen. Zurück blieb eine Papierserviette. Darauf standen Koordinaten sowie ein Name in lateinischer Schrift, mit Tinte: »S.E. Mardouk«.

»Wer immer das ist«, sagte Dina leise, »er hat Nadav wieder zum Reden gebracht. Und das allein ist beunruhigend genug.«

***

Luque, Außenbezirk, stillgelegter Meteorologie-Posten, Dienstag, 4. März, 13:45 Uhr – Dina und Ronit betraten das Gelände, geführt von Ilai Nadler, der in den Neunzigern selbst für eine israelische NGO gearbeitet hatte, was aber nie offiziell dokumentiert wurde. Das Gelände war etwas heruntergekommen. Es gab sehr viel Rost und Staub, aber keine Spuren von Vandalismus. Zu sauber.

»Früher wurde hier das Wetter gemessen«, sagte Nadler. »Dann hatte jemand gemerkt, dass die Abschirmung auch für andere Zwecke nützlich ist.«

14:02 Uhr – Im hinteren Trakt befand sich eine versiegelte Tür. Dahinter lag ein Raum mit veralteter Technik, aber Spuren aktueller Nutzung. Neben Kisten mit kyrillischer Beschriftung lag eine leere Ampulle in Spezialverpackung. Auf dem Etikett stand: »S.E. MARDOUK – Lot 8B-121«.

»Das ist kein Tarnname«, sagte Ronit. »Das ist eine Produktlinie.«

Dina formulierte es schärfer. »Mardouk ist keine Person. Es ist ein Projekt.«

14:19 Uhr – Sie analysierten die Fundstücke. Ein portabler Thermoscanner zeigte an, dass bestimmte Kisten k






































































































































































































































































































































































































































Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der deutschen Nationalbibliografie; detaillierte biografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG (»Text und Data Mining«) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 Yossi Diskin

Herstellung und Verlag:
BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696338916


OEBPS/images/cover.jpg
AN AN
|
]
Y

)

DISKIN
e

SSAD THRILLER

A7 k)
€.
¥ L
./
&“
i
B
f "1 ]
%
»





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Ñeembucú

		FEBRUAR – MÄRZ 2025







		Kaltarchiv

		MÄRZ – APRIL 2025







		Das Jerusalem-Protokoll

		APRIL – JUNI 2025







		Erbe ohne Befehl

		JUNI – JULI 2026







		Die Protagonisten



		Inhalt



		Nachwort



		Der Autor



		Weitere Bücher von Yossi Diskin



		Impressum









Page List





		5



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		4











